
Denkmalpflege in der Schweiz 
Ein Ausschnitt, betrachtet anläßlich der Teilnahme an der Fünfzigjahrfeier der Eidgenössischen Kommission 

für Denkmalpflege in der Schweiz 

Von Mart in Hesselbacher, Fre iburg i. Br. 

A. Kurzer Überblick über ihre geschichtliche Entwicklung 
„Wenn wir uns um die Erha l tung unserer Baudenkmäle r be­
mühen, dann tun wir dies nicht nur aus einem ästhetischen 
Bedürfnis , obwohl die gelungene Renovat ion eines schönen 
Gebäudes sich aus sich selbst zu rechtfer t igen vermag. Denn 
das Schöne bedarf keiner wei teren Begründung. Mit der Pflege 
unserer Denkmäler legen wir auch ein Bekenntn is ab zur Ge­
schichte unseres Volkes, die sie verkörpern , und da die Ge­
schichte eine Dimension unseres Daseins ist, ist es ein Bekennt ­
nis zu uns selbst, zum Glauben an unsere Bes t immung und zur 
Z u k u n f t unserer Ideale. 
In diesem Sinne erfül l t die Denkmalpflege eine hohe staats­
politische Aufgabe, und alle jene, denen diese Aufgabe über ­
t ragen ist, dür fen auch in Z u k u n f t der Sympath ie und Unter ­
s tützung von Volk und Regierung gewiß sein." 

Mit diesem Bekenntnis zur Denkmalpflege als einer k u l t u r ­
politischen Verpflichtung schloß der Vorsteher des Eidgenös­
sischen Depar tements des Innern, Bundesra t H. P. Tschudi, 
seine Ansprache, die er beim Festakt im Großratssaal in Lu­
zern am 9. September 1967 gehal ten hat 1 . Anlaß zu diesem 
Festakt war die Fünfzig] ahrfe ier der Eidgenössischen K o m ­
mission f ü r Denkmalpflege in der Schweiz. Das Jubi läum, das 
hier gefeiert wurde, darf jedoch nicht über das wirkliche Alter 
der schweizerischen Denkmalpflege hinwegtäuschen. Ihre An­
fänge sind schon in der w ä h r e n d bonapart ischer Ära en ts tan­
denen „Helvetischen Republ ik" zu finden, deren Direktor ium 
den Schutz der historischen Kuns tdenkmäle r als staatspoli­
tisches Problem e rkann t hat 2 . Ähnlich wie in Deutschland 
brachte auch in der Schweiz die Romant ik eine Neubewer tung 
der Vergangenhei t und ihrer Denkmäler hervor . Nachdem die 
Schweiz, die schon vom Wiener Kongreß „ewige Neutra l i tä t " 
zugesichert bekam, sich im J a h r e 1848 zum Bundess taa t und 
damit zu einem festen Staatsgefüge konsolidiert hatte, t r a t die 
Besinnung auf die großen Leistungen des Mittelal ters in der 
Bevölkerung immer s tä rker zutage. Im Wirken einzelner be­
deutender Persönlichkeiten kristal l is ierte sich diese Besinnung 
besonders heraus. So schuf, im gleichen Geiste, wie die in Köln 
als Kunstgelehr te wirkenden Brüde r Boisseree, der Züricher 
Professor Johann Rudolf Rahn mit seiner „Geschichte der bil­
denden Küns te in der Schweiz" die erste Gesamtdars te l lung 
einer schweizerischen Kunstgeschichte, die er, mit dem Aus­
gang des Mittelalters, im J a h r e 1876 zum Abschluß brachte. Zu­
sammen mit anderen n a m h a f t e n Gelehr ten gründete Rahn 
1880 die „Schweizerische Gesellschaft f ü r Erha l tung histor i ­
scher Kunstdenkmäler" , eine wichtige Insti tut ion, die sich mit 
Erfolg f ü r die Ret tung vom Abbruch bedrohter , wertvol ler 
Baudenkmale einsetzte, so u. a. der Barfüßerk i rche in Basel 
und der ob ihrer Glasmalereien be rühmten Klosterkirche in 
Königsfelden. Schließlich darf ihrer Ini t iat ive der Beschluß 
des Schweizerischen Bundesra tes vom März 1892 zugeschrie­
ben werden, ein Nat ionalmuseum zu gründen. 
Schon sechs J a h r e zuvor aber, am 30. Jun i 1886, hat der Bun­
desrat „die Beteiligung des Bundes an den Best rebungen zur 
Erhal tung und Erwerbung vater ländischer Alte r tümer" zum 
Beschluß erhoben und die hierzu notwendige Vollziehungs­
verordnung am 25. Februa r 1887 erlassen. Um eine sinnvolle 
Verwendung der ab 1886 im Staa tshausha l t der Schweiz zur 
Realisierung dieses Beschlusses vorgesehenen Gelder zu ge­
währleis ten, wurde der Vorstand der obengenannten Gesell­
schaft als Fachkommission eingesetzt. Sie übte fas t dreißig 
J a h r e ihre segensreiche Tätigkeit als Bevollmächtigte des B u n ­
desrats auf dem Gebiet der Denkmalpflege aus. Am 12. No­
vember 1915 wurde sie durch die Wahl einer vom Bundesra t 
beschlossenen „besonderen, außerpar lamentar i schen Expe r ­
tenkommission" abgelöst. 
Doch schon im F r ü h j a h r 1917 sollte ein Ereignis eintreten, 
welches der schweizerischen Denkmalpflege zum Durchbruch 
in jene bedeutsame Stellung verhalf , die sie heute noch als 
in tegr ierender Bestandtei l des öffentl ichen Lebens in der 
Schweiz innehat : Am 9. März 1917 beschloß der Bundesra t das 
„Reglement be t re f fend die Beteiligung des Bundes an den 
Bestrebungen zur Erha l tung historischer Kunstdenkmäler" . 
Durch diese Geschäf tsordnung wurde, neben der verwal tungs­
mäßigen Regelung der Bundeskredi te und ­Subventionen, die 
,.,Eidgenössische Kommission f ü r historische Kuns tdenkmäle r" 
ins Leben gerufen, deren Funkt ion in der Behandlung aller in 
der Schweiz anstehenden Fragen und Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Bau­ und Kunstdenkmalpf lege besteht. 
Es würde zu weit führen , wollte m a n das wechselvolle Ge­
schick der sich inzwischen vereinfacht „Eidgenössische Kom­
mission fü r Denkmalpflege" nennenden Inst i tut ion in den 
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f ü r Denkmalpflege in der Schweiz. 

Aufn . aus Corolla Heremi tana , Festschr i f t zum 70. Geburtstag 
von Linus Birchler, Ölten, Fre iburg i. Br. 1964. 

fünfz ig J a h r e n ihrer Tätigkeit schildern. Sie w u r d e genauso 
vom wirtschaft l ichen Auf und Ab Europas bes t immt wie die 
kul ture l len Einr ichtungen anderer Länder . Doch dür fen vier 
Dinge nicht u n e r w ä h n t bleiben: 
1. Als Folge der ständig wachsenden Aufgaben mußte die 
laut Geschäf tsordnung aus neun Mitgliedern bestehende K o m ­
mission inzwischen auf f ü n fzeh n akt ive und elf korrespondie­
rende Mitglieder vergrößer t werden. 
2. In ihrer Eigenschaft als eidgenössische Exper ten leisten die 
Mitglieder der Kommission ihre Arbei t nebenberufl ich. Doch 
haben einige Kantone schon eigene Denkmalämte r mit h a u p t ­
berufl ichen Bediensteten eingerichtet. Dessen ungeachtet gibt 
es in den Kantonen eine beachtliche Anzahl f re iberuf l ich Tät i ­
ger, welche die Aufgabe des ehrenamtl ichen Denkmalpf legers 
übernommen haben. Das Fehlen eines eigentlichen Bundes­
denkmalamtes entspricht dem Subsidiari tätsprinzip, das zu 
den Grundlagen des föderalist ischen Staatswesens der Schweiz 
gehört. Für die Abwicklung des umfangre ichen Verwal tungs­
appara tes ist laut Geschäf tsordnung dem Eidgenössischen De­
pa r t emen t des Inne rn die Stelle eines Hauptamtl ichen Sekre ­
tärs eingegliedert worden. 
3. Dem Grundcharak te r des demokrat ischen Denkens in der 
Schweiz entspricht der f rühzei t ige Entschluß zur gleichwerti­
gen Behandlung der Baudenkmale , d. h. ungeachtet ihres Stiles 
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u n d i h re r Kategorie . Wir möchten dies mit einigen Sätzen 
belegen aus d e m umfangre i chen Rechenschaf tsber icht , den der 
Präs iden t der Kommission, Prof . Dr. Alf red A. Schmid, Fr i ­
bourg, in dem J u b i l ä u m s f e s t a k t gegeben ha t : 
„Auf diese Weise w a n d t e sich die A u f m e r k s a m k e i t nicht bloß den 
Spi tzenle is tungen, sondern v e r m e h r t auch dem Mitte lgut zu, das die 
Phys iognomie einer Landschaf t oft viel nachhal t iger bes t immt . Rund 
1100 W e r k e sakra le r u n d p r o f a n e r Kuns t in allen Landeste i len , von der 
Kathed ra l e bis zum Bildstock und vom B a u e r n h a u s bis zum Palais und 
Schloß, sind bis h e u t e auf diese Weise mit Bundesh i l f e r e s t au r i e r t und 
anschl ießend u n t e r den Schutz der Eidgenossenschaf t gestell t worden." 

4. Als dem wohl prof i l ier tes ten u n t e r den Denkmalpf legern 
der Schweiz d ü r f e n L i n u s B i r c h l e r (1893—1967) hier einige 
besondere Worte gewidmet w e r d e n (Abb.). In schwerer Zeit 
ha t er 1942 das A m t des Präs iden t en der Kommiss ion aus 
der H a n d von Josef Zemp übe rnommen , nachdem er schon 
acht J a h r e zuvor als dessen Nachfolger an der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule Zürich die Lehrkanze l f ü r K u n s t ­

All das bisher Gesagte k a n n n u r als Andeu tung gewer te t w e r ­
den; denn Birchlers umfangre iches Schaffen hier im einzelnen 
aufzuzeigen, ist ein unmögliches Unter fangen . Der Hinweis 
mag genügen, daß in der Festschr i f t zu seinem 70. Geburts tag, 
C o r o l l a H e r e m i t a n a , eine Bibliographie herauskam, 
die übe r 700 Veröffent l ichungen u m f a ß t ! 5 Wenn wir abschlie­
ßend noch zwei Zahlen nennen, so möchte dies nicht als Pro ­
fana t ion au fge faß t werden . In seinem Nachruf schrieb Albert 
Knoepf l i : 
„Bei Antr i t t seiner Präs iden t schaf t war aus einem Jahreskred i t l e in 
von 90 00O F r a n k e n der gesamte Subvent ionshunger der Besitzer re­
s t au r i e rungs re i f e r und of t vom Untergang n a h e bedroh te r Kuns tdenk­
mäle r zu sti l len; als er nach zwei J a h r z e h n t e n explosionsar t iger Er­
we i t e rung der Aufgaben das Zepter an Alf red Schmid weitergab, da 
s tand der Pegel der Bundesbe i t räge bei drei Millionen!" 

Daß Linus Birchler die Jub i l äums tagung nicht m e h r mit ­
er leben dur f t e , m u ß t e als Tragik betrachte t werden, die über 
dem Abschluß dieses re icherfül l ten beruf l ichen Lebens lag. 
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Luzern 

Hofkirche und Rothenburge rhaus 

Aufn . aus der Denkschr i f t 
des Kirchenra tes vom 12. Jun i 1967. 

geschichte u n d Archäologie best iegen hat te . Uber zwei J a h r ­
zehnte hindurch w a r Linus Birchler nicht n u r der gute Geist 
der Schweizer Denkmalpf lege ; er w a r vie lmehr ih r t a p f e r e r 
Verfechter , ih r Vorkämpfe r , der sich mit der ganzen K r a f t 
seines T e m p e r a m e n t e s in Wort u n d Schri f t f ü r sie eingesetzt 
hat , vor al lem dort, wo es galt, wertvol les Kuns tgu t zu re t ten. 
So sei hier an sein Manifes t „Res taur ie rungsprax i s und K u n s t ­
e rbe in der Schweiz" er inner t , mit dem er im J a h r e 1948 auf 
bre i tes te r Ebene bis hinauf in die Bundes reg ie rung die Über ­
windung einer Krise in der Schweizer Denkmalpf lege mit E r ­
folg bet r ieben ha t 3 . Auch darf nicht u n e r w ä h n t bleiben, daß 
Linus Birchler ein in Goetheschem Sinne gebi ldeter M a n n war , 
dessen universe l les Wissen ihm die souveräne Beherrschung 
des ihm a n v e r t r a u t e n gigantischen Arbei tsgebietes gestat te te . 
In seinem Nachruf „Linus Birchler zum Gedenken" ha t Alber t 
Knoepf l i aufgezeigt , wie Birchlers Erdenweg in Einsiedeln be­
gann, wie ihm die S t r a h l k r a f t des Klosters, vor al lem seiner 
Schule, den Weg zur künf t i gen Geistesarbei t gewiesen hat 4 . 
Der ursprüngl ich J u r a Stud ie rende ver lager te bald seinen 
Wissensdrang auf die verschiedensten Geistesgebiete, so daß 
er am Ende schwankte , ob er in Musik­ oder in Kunstgeschichte 
promovie ren soll. 
Mit der G r ü n d u n g der Paracels iusgesel lschaf t ha t Birchler 
dem großen, an der Wende vom Mitte la l te r zur Neuzei t w i r ­
kenden Arzt, Forscher und Phi lan throp , der nur unwei t von 
Birchlers Gebur t shaus , nahe der Teufe lsbrücke bei Einsiedeln, 
geboren wurde , ein D e n k m a l gesetzt. Die Scha f fhause r Bach­
Wochen u n d die In te rna t iona le Bach­Gesel lschaf t gehören mit 
zu Birchlers Schöpfungen. Schon mit dreißig J a h r e n setzte der 
damals vielseitig l i terarisch Tät ige mit der Inszenierung von 
Chalderons „Großem Wel t thea te r " eine alte Tradi t ion des 
Klosters Einsiedeln, Geistliche Spiele a u f z u f ü h r e n , for t . 

Luzern 

Ausschni t t aus dem sog. „Mar t in i ­Prospek t" von 1597 
Das Rothenburge rhaus , l inks vor der Hofkirche , ist weiß e ingek lammer t . 
Der eigentl iche B a u k ö r p e r ist deutl ich in der noch heu te erha l t enen 
Form e rken n b a r . Das Dach erhie l t im 17. Jh . sein heut iges Aussehen. 

Aufn . Bildarchiv der Zent ra lb ib l io thek Luzern 

Doch darf hier tröstlich v e r m e r k t werden, daß bei den a n ­
schließenden Reisen zur Besichtigung von B a u ­ und K u n s t ­
denkmalen in der Zentralschweiz das segensreiche Wirken von 
Linus Birchler außerordent l ich deutlich spü rba r geworden ist. 

B. Denkmalpflege in der Zentralschweiz 
Im Z u s a m m e n h a n g mit der Jub i l äums tagung zum fünfz ig ­
jähr igen Bestehen der Eidgenössischen Kommission f ü r Denk­
malpflege w u r d e n Baudenkmale in den Kantonen Luzern, Uri, 
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Luzern 

Franziskanerki rche 

Aufn. Laubacher, Luzern 
Darstel lung aus dem 17. Jh . 

in einem Dachbinder der Kapel lbrücke 
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Schwiz, Nid­ und Obwalden und Bern besichtigt. Ein großer 
Kreis von Fachleuten aus der Schweiz und den mit ihr be­
f reunde ten Ländern w a r hierzu eingeladen. Sie konnten alle 
die beglückende Feststel lung machen, daß sich in dieser einzig­
art ig schönen Landschaf t eine Fülle wertvol ler Baudenkmale 
befindet, welche, sorgsam gepflegt, von der Geisteshal tung 
f r ü h e r e r J a h r h u n d e r t e beredtes Zeugnis ablegen. Wir möch­
ten hier von dem vielen, was gezeigt wurde, einige uns beson­
ders wichtig erscheinende Beispiele herausgre i fen . 
Gleich zu Beginn w u r d e demonstr ier t , wie weit der Span­
nungsbogen reicht, un te r dem die Denkmalpf leger alle zu 
arbei ten haben und der gerade mit ten im Altstadtgebiet von 
L u z e r n sichtbare Gestal t angenommen hat . Es ist dies die 
völlig ungleiche Gebäudegruppe der H o f k i r c h e und des 
R o t h e n b u r g e r h a u s e s (Abb.). K a u m fünfz ig Meter von­
einander en t fe rn t : Hier der steinerne Dom, dort das hölzerne 
Bürgerhaus , hier der repräsenta t ivs te Sakra lbau der Stadt , 
dort das bescheidene Wohnhaus. Und doch erleben wir in dieser 
scheinbaren Gegensätzlichkeit den Zusammenklang kirchlicher 
und profaner Baukuns t in der Zeit der auskl ingenden Gotik. 
Die den Heiligen Leodegar und Mauri t ius geweihte Hofkirche 
bildete ursprünglich im Verein mit den umgebenden Chor­
he r renhäuse rn einen selbständigen Bezirk0 . Dieser w a r die 
„Urzelle" der Stadt Luzern, östlich der späteren Alts tadt am 
rechten Ufer der Reuß. Heute noch heißt dieser Bezirk im 
Volksmund „der Hof". Die im Kern romanische Kirche fiel 
1633 einer Feuersbruns t zum Opfer ; doch die aus dem Anfang 
des 16. J a h r h u n d e r t s s tammenden spätgotischen T ü r m e blie­
ben erhal ten und wurden in den sofort begonnenen Wieder­
au fbau einbezogen. Bereits 1644 erfolgte die Einweihung des 
wiedererr ichteten, wesentlich vergrößer ten Gotteshauses. So 
ents tand die prachtvolle, noch von gotischem Wesen erfü l l te 
Westfassade, die im A u f b a u einen schmalen, kleinteil igen Mit­
telrisalit zeigt, e ingerahmt von den beiden viergeschossigen 
Glockentürmen mit reich­durchbrochenen Schal larkaden und 
hohen Spitzhelmen. „Der reichverzierte, rena issancehaf te 
Mittelrisalit , welcher erst 1788 mit dem barockgeschweiften 
Uhrengiebel versehen wurde, steht zu dem mäßig gegliederten 
gotischen T u r m p a a r in spannungsreicher Formbeziehung." 7 

Stellen wir uns das mittelalterl iche Bild der Alts tadt von 
Luzern vor: Eine Stadt von Holzhäusern, aus deren dunke l ­
b raunem Gewirr vereinzelt die Steinbauten, Kirchen, Rathaus , 
Befest igungen usw., herausrag ten 8 . Als Folge von Brand und 
Abbruch wurde auf obrigkeitliches Betreiben im 16. u n d 17. 
J a h r h u n d e r t die hölzerne Stadt in eine steinerne verwandel t . 
Das Rothenburgerhaus wurde von dieser Metamorphose nicht 
erfaßt , vermutlich wegen seiner exponier ten Lage unmi t te lbar 
schräg vor der Hofkirche. Es ist inzwischen nachgewiesen wor ­
den, daß dieses in der Fachsprache „Blockbau" genannte Haus, 
das kurz vor 1500 errichtet worden ist, als das älteste städtische 
Holzhaus der Schweiz anzusehen ist! Wie die historische Ab­
bildung zeigt, ist das Gebäude, mit Ausnahme der Änderung 
des westseit igen Walmdaches zu einem Krüppelwalm, u n v e r ­
sehrt erhal ten geblieben und muß als in tegr ierender Bestand­

teil des mittelal ter l ichen „ H o f ­ B e z i r k s betrachte t werden. Es 
steht bescheiden zu Füßen der Hofkirche und gibt sowohl in 
seinen kubischen Abmessungen als auch in seinen Fens te r ­
achsen, Stockwerkshöhen usw. den Maßstab f ü r die Monumen­
tal i tä t der West turmfassade . All diese Gründe haben es ge­
rechtfert igt , daß das Rothenburgerhaus , heute unmi t t e lba r 
neben dem brodelnden Verkehr einer Großstadt stehend, am 
4. Oktober 1961 in das kantona le Denkmalreg is te r eingetragen 
und seine Existenz damit f ü r die Z u k u n f t gesichert worden ist. 
Der Ordensregel entsprechend, sich nicht außerha lb zu isolie­
ren, sondern sich inmi t ten eines Stadtbereiches anzusiedeln, 
e rbau ten die Franz i skaner in der jüngeren „minderen Stadt" 
am l inken Ufer der Reuß zwischen 1270 und 1280 ihr Kloster. 
Von ihm steht heute noch die „ F r a n z i s k a n e r k i r c h e " , 
ein Kleinod, das „im Verlauf der J a h r h u n d e r t e in Einzelheiten 
immer wieder umgefo rmt und durch jedes Zeital ter mit Zu­
ta ten neuen Geistes bereichert wurde , indes Altes weichen 
mußte" 9 . So macht das Inne re des Kirchenschiffes vor dem 
hohen dunklen Chor heute den Eindruck einer weiten Hal len­
kirche, da in der Mitte des 16. J a h r h u n d e r t s seine niedrigen 
und massiven Arkaden zu den Seitenschiffen durch hohe, weite 
Spitzbogen auf schlanken Pfe i le rn ersetzt worden sind. Beson­
ders reizvoll aber ist die nördlich dazugekommene Gebäude­

Luzern. Franziskanerki rche 

Teilansicht mit neuen Fens t e rmaßwerken 
nach dem Vorbild des Brückenbi ldes 

Aufn . Laubacher , Luzern 
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Luzern. Hofkirche, Inneres 
Blick zum Chor 
Aufn . Seeger, Egg ZH. 

gruppe der Marienkape l l e von 1626 u n d der Antoniuskapel le 
von 1656. Von der Ausmalung der innen re ichausges ta t te ten 
Kirche sei auf die als Sel tenhei t gel tenden Fahnenmale re i en 
an den O b e r g a d e n w ä n d e n hingewiesen. Sie ersetzen seit 1622 
die ursprüngl ich original vorhandenen , inzwischen aber zer­
fa l lenen B e u t e f a h n e n aus der Schlacht bei Sempach (1386). 
Zwischen diesen gemal ten F a h n e n sind noch die ursprüngl ich 
gotischen Obergadenfens te r visuell füh lba r , die in der Barock­
zeit durch querovale Fens te r ersetzt wurden , als auch die 
Stuckdecke he re inkam. Bei den jüngs t durchge füh r t en E r h a l ­
t u n g s m a ß n a h m e n w u r d e n s t i l en t f r emdende Änderungen v e r ­
gangener Zeiten wieder rückgängig gemacht. So sind die ein­
stens ih re r zierlichen gotischen M a ß w e r k e be raub ten Fens te r 
der Sei tenschiffe wieder mit solchen ausges ta t te t worden. Da­
bei konn te m a n auf eine originale Vorlage zurückgre i fen : 
Eine der Sehenswürd igke i t en von Luzern ist die Kapel lbrücke 

mit ih rem mächt igen Wasser tu rm. Um 1300 erbaut , w u r d e n 
die Dreiecksbinderkons t rukt ionen ihres Daches zu Beginn des 
17. J a h r h u n d e r t s mit Bildern der Geschichte der Eidgenossen­
schaft , der Stad t Luzern und der Legenden der Stad tpa t rone 
ausgeschmückt. Dabei findet sich eine genaue Darste l lung der 
Franz i skanerk i rche im damal igen Zustand (Abb.). Der Anbau 
der Antoniuskapel le in der Barockzeit fehl t noch. D a f ü r sind 
die M a ß w e r k e der Sei tenschiffenster deutlich erkennbar . Nach 
ih rem Vorbild erfolgte n u n m e h r die Erneue rung (Abb.). 
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Luzern. Jesui tenki rche 

oben Inneres 
Blick zum Chor 

Aufn . Seeger, Egg ZH. 

unten Ansicht von Nordosten 

Aufn . Schildknecht, Luzern 
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Flüel i ­Ranf t , Kt. Unterwaiden 
Wohnhaus des hl. Brude r Klaus 

Aufn. Reinhard, Sachsein 

Obwohl nur knapp eine Generat ion jünger als die Hofkirche 
(1633—1644) ist die dem hl. Franz Xaver geweihte J e s u i t e n ­
k i r c h e (Baubeginn 1666) in einem völlig anderen baulichen 
Charakte r geschaffen worden (Abb.). Jene lehnt sich noch an 
das späte Mittelal ter an mit dreischiffiger Basilika und fas t 
isolierter Stellung des Chores; diese ist eine wei tgespannte 
Saalkirche, von hohem Tonnengewölbe überdeckt , ohne Tren ­
nung von Schiff und Chor, die Wände an die Außenf ron t der 
zur A u f n a h m e des massiv gemauer ten Gewölbes angeordneten 
Pfei ler gerückt, so daß beiderseits die f ü r den Jesui tenst i l 
charakterist ischen Kapel lenre ihen geschaffen werden konnten. 
Reiche Stukkierung und Auss ta t tung mit Altären. Bei der dem 
Bau zugrunde l iegenden Planung hat, nach den Forschungs­
ergebnissen Adolf Reinles10 , der Begründer der Vorar lberger 
Bauschule, M i c h a e l B e e r , noch mitgewirkt , nach seinem 
Tode (1666) M i c h a e l T h u m b . Die Baulei tung hat te der 
Luzerner Jesu i tenpater C h r i s t o p h V o g l e r , w ä h r e n d 
hernach die reiche Innenauss ta t tung nach den Plänen des 
Jesu i tenbruders H e i n r i c h M a y e r durchgeführ t wurde . 
Mittelgiebel und Türme blieben zunächst unvollendet . Sie 
wurden erst 1893 nach dem Vorbild der im Deckenbild der 
Kirche von den Gebrüdern T o r r i c e l l i 1749 dargestel l ten 
Doppel turmfassade aufge führ t . Durch die 1951 und 1957/58 er ­
folgte Außenrenovat ion ist n u n m e h r die Monumenta l fassade , 
die zweifellos den Salzburger Dom zum Vorbild hat, mit dem 
farbigen Wechselspiel zwischen dem Sandste inton ihrer Archi­
tekturgl ieder und den weißen Putzflächen als edler Barockbau 
über dem l inken Ufer der Reuß zu sehen (Abb.). 
Hoch über dem Sarner See, im waldreichen Tale der Melchaa, 
liegt der durch den hl. Bruder K l a u s v o n F l ü e (1417—1487) 
berühmt gewordene Wall fahr t sor t F l ü e l i ­ R a n f t . Die sog. 
..Obere Kapelle", neben welcher Klaus von Flüe zwanzig J a h r e 
als Einsiedler gelebt hat, m u ß t e 1639 durch einen Neubau er ­
setzt werden (Abb.). Wir sehen heute einen schlichten drei ­
seitig geschlossenen Raum mit Walmdecke, Barockal tar und, 
an den Wänden, Leinwandbi ldern mit Szenen aus der vita des 
Heiligen. Unmit te lbar angebaut ist die Zelle, noch als der 
ursprüngliche, ganz primit ive Blockbau erhal ten, mit Fens te r ­
luke nach dem Altar der Kapelle. Hier hat Klaus von Flüe 
sein durch absolutes Fasten, d. h. ohne leibliche Nahrung, be­
r ü h m t gewordenes Leben ge füh r t und seiner Heimat als wich­
tiger politischer Bera te r gedient. Seinem Einfluß ist das „Stan­
ser Verkommnis" vom 22. Dezember 1481 zu verdanken , wel ­
ches nicht nur eine momentane Versöhnung zwischen den Ur­
kantonen und der Stadt Luzern mit sich brachte, sondern das 
staatsrechtliche Gerüst f ü r die alte Schweiz gegeben hat , wie 
sie bis zur „Helvetischen Republ ik" (1798) bestanden hat1 1 . 
Unweit der oberen steht die „Untere Ranftkapel le" , geweiht 
1504, ein saalförmiges Kirchlein mit spätgotischer Decke, s te rn ­
gewölbtem Chor und reizvollem barocken Baldachinal tar von 
1741. Beide Kapellen erhiel ten in jüngs ter Zeit eine gewissen­
ha f t e Herrichtung. 
In dem Dorfe F 1 ü e 1 i selbst stehen heute noch Gebur t s ­ und 
Wohnhaus des hl. Bruders Klaus, zwei in Blockbauweise er ­
richtete Holzhäuser des 15. Jah rhunder t s . Sie vermi t te ln in an­
schaulicher Weise das f ü r heutige Begri f fe kaum vorste l lbare 
primit ive Leben der Bergbauern jener Zeit. Beide Häuser 
wurden verschiedentlich veränder t , jedoch in unserem J a h r ­
hunder t wieder in ihren Urzus tand versetzt . Sie s tehen seit 
1946 unter dem Schutz der Schweizer Eidgenossenschaft (Abb.). 
Die Pfar rk i rche von K e r n s stellt den letzten barocken Groß­
r aum des Innerschweizer Querhaus typs dar1 2 . Die durch ein 
Erdbeben im J a h r e 1964 ents tandenen schweren Bauschäden 
gaben Anlaß zu Abbruchbestrebungen. Der energischen Ge­
genwehr Linus Birchlers ist die Wiederhers te l lung der Kirche 
zu verdanken. Der Luzerner Architekt J a c o b S i n g e r er ­
baute die Kirche 1764 anstelle eines teilweise aus dem Mittel­
alter s tammenden Gotteshauses. 1813 brann te sie aus. Ihr Wie­
de rau fbau erfolgte in einer harmonischen Verbindung zwi­
schen Spätbarock und Klassizismus. Damals w u r d e sie von 
J o s e p h A n t o n M e s s m e r ausgemalt . Ende des 19. J a h r ­
hunder ts wurden die Messmerschen Bilder von Georg Troxler 
übermalt . Bei der n u n m e h r notwendig gewordenen Wieder­
herr ichtung wurden die unpassenden, s tark farbigen Decken­

Flüel i ­Ranf t , Kt. Unterwaiden 
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bilder Troxlers durch Kopien nach bes tehenden Werken Mess­
mers ersetzt. 
Die Mutterki rche des ganzen Obwaldner Landes ist die 
P f a r r k i r c h e S t . P e t e r u n d P a u l i n S a r n e n . Ih r 
S ü d t u r m s t ammt in seinem unte ren Teil noch aus dem 12. J a h r ­
hunder t . Die imposante dreischiff ige Hallenkirche ist ein Werk 
der aus Tirol gebürt igen und in Luzern ansässigen Baumeis te r 
F r a n z u n d J o h . A n t o n S i n g e r , die sie in der Zeit 
von 1739—1742 erbau t haben. Die Erdbebenschäden von 1964 
ver langten eine statische Sicherung der Kirche, die eine Ge­
samt res tau r i e rung innen und außen mit sich brachte. Dabei 
wurden mit größter Sorgfal t die F r ü h r o k o k o ­ S t u k k a t u r e n von 
H. G. L u d w i g , M. W i l l e n r a t h und F r . M o o s b r u g ­
g e r , die Fresken von J. H a f f n e r behandel t und den Altären 
ein neuer bun te r Glanz gegeben. Als denkmalpflegerisch be­
sonders wichtig erschien uns die neue Bekrönung der beiden 
über Eck gestell ten West tü rme mit Welschen Hauben nach 
al tem Vorbild! 
Am Ostabhang des Pi la tus steht die zu Anfang des 16. J a h r ­
hunder t s von dem Kar täuse rmönch J o h a n n e s W a g n e r 
gegründete Wall fahr tsk i rche von H e r g i s w a l d 1 3 . Nach 
mehrfachen Umbau ten und Erwei te rungen sehen wir heute 
eine „Kirche in der Kirche" vor uns, dies aber nicht in jener 
Weise wie etwa, u m nur ein bekanntes Beispiel zu nennen, 
die spätgotische Gnadenkapel le , die m a n in Lautenbach im 
Renchtal als zierliches Bauelement seitlich in den großen ha l ­
lenar t igen Kirchenraum hineingesetzt hat . Nein, m a n ha t u m 
eine ursprüngl ich n u r als Sei tenkapel le errichtete Loret to­
kapelle 1651 eine Kirche he rumgebau t und jene zum Mittel­
punk t gemacht (Abb.). Sie stellt eine getreue Nachbildung der 
Santa Casa von Loreto dar. Der ganze Kirchenraum ist mit 
einer polygonal gebrochenen Holzdecke überwölbt , welche in 
306 Feldern Mariensymbole und Inschr i f ten t räg t (Abb.). In 
ihrer westlichen Seitenkapel le hat die Kirche mit dem von 
H a n s U l r i c h R ä b e r geschnitzten und von J o h a n n 
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W ä g m a n n gefaß ten F e l i x a l t a r eine besondere ikono­
graphische Kostbarkei t , von der wir das Predel labi ld , die 
„Aufe r s t ehung des Fleisches", zeigen, eine t rotz ih re r Kleinhei t 
(Höhe e twa 30 bis 40 cm) in der i l lusionistischen Perspek t ive 
außerordent l ich eindrucksvol le Dars te l lung (Abb.). 
Als die „festl ichste P f a r r k i r c h e der Schweiz" ha t Linus Birch­
ler S t . M a r t i n i n S c h w y z genannt . Zu diesem P r ä d i k a t 

Hergiswald, Kt. Luzern 
Wall fahr t sk i rche 
Detail des Fel ixa l ta rs 
Aufn . Bütler , Luzern 

der Kirche ih re Baugeschichte erforscht, um Aufschluß über 
die Vorgängerbau ten zu erhal ten . Dabei stieß er, neben der 
Fests te l lung einer bisher archivalisch nicht belegten gotischen 
Kirche, bis zu einem f rühmi t te la l te r l i chen Sakra lgebäude vor. 
Das B a u w e r k der Barockzeit ist als eine Symphonie harmon i ­
scher Zusammenarbe i t bester Schweizer Küns t le r zu bezeich­
nen, von denen die aus Tirol s t ammenden und in Luzern als 
Bürger ansässig gewordenen Archi tek tenbrüder , der schon er­
w ä h n t e J a k o b und J o h a n n e s S i n g e r , hervorzuheben 
sind (Abb.). 
Unwei t vom Einfluß der Reuß in den südöstlichen Ausläufe r 
des Vierwalds tä t t e r Sees liegt S e e d o r f mit seinem W a s ­
s e r s c h l o ß A P r o (Abb.). Von dem Säckelmeister des 
Landes Uri 1556—1558 erbaut , stellt sich dieses Schloß als ein 
spätgotisches L a n d h a u s dar, dreigeschossig, mit steilem Sat te l ­
dach, T r e p p e n t u r m und kleiner Kapel le und mit den At t r ibu­
ten eines mitte la l ter l ichen Wehrbaues : Graben, Mauern mit 
Eckbast ionen, Tor und Zinnenkranz . Vor der e rhabenen Berg­
wel t des Urirotstock wirk t dieses „Spielzeugwasserschlößchen" 
wie aus einem Märchenbuch, hier in das weite grüne Reußta l 
hine ingezauber t ! Wir er leben mit der jüngst erfolgten Behand­
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mag ihn der hohe bauküns t le r i sche Gehal t der Kirche be­
wogen haben, der auch dadurch zum Ausdruck kommt , daß 
dieses Got teshaus seit seiner E r b a u u n g 1769—1780, von weni ­
gen Ä n d e r u n g e n abgesehen, nahezu unver fä l sch t erha l t en ge­
blieben ist. Birchler ha t mit Alber t Knoepfl i , Moritz Raeber 
und Rudolf Sennhause r zusammen im Zuge der Res tau r i e rung 
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lung dieses B a u w e r k s einen echten Akt produkt iver schweize­
rischer Denkmalpflege, die m a n als das geistige Erbe Linus 
Birchlers bezeichnen dar f : Eine durchgre i fende Gesamtreno­
vat ion ließ dieses Schloß zum Repräsenta t ionsbau des Kantons 
Uri werden . Staa t sempfänge , Ausstel lungen (u. a. „Verborgene 
Kunstschätze aus dem Lande Uri"), Tagungen verschiedenster 
Art usw. f inden in den festl ichen Räumen mit ihren schwer­
profi l ier ten Holzdecken ihren würdigen Rahmen! 
Daß in B ü r g l e n , dem Heimatdorf W i l h e l m T e i l s , 
einer der vier noch vorhandenen mittelal ter l ichen Festungs­
türme, der W a t t i g w i l e r t u r m , im Rahmen einer Wieder­
hers te l lung 1964—1966 vom Ortsgeistl ichen zu einem T e i l ­
M u s e u m mit vielen Aussta t tungstücken, bis zur Par t i t u r 
von Rossinis Oper, ausgebaut wurde , möchte anerkennend 
v e r m e r k t werden . 
Tief in dem eng gewordenen Reußtal , zu Füßen der Großen 
Windgälle, steht über dem Dorf S i l e n e n die P f a r r ­
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d. Kt. Luzern, Basel 1946, Abb. 280 
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k i r c h e S t . A i b i n u s , deren Gesamtres taur ie rung noch 
im Gange ist. Das 1754—1756 von einem Mitglied der hier schon 
mehrfach e rwähn ten Baumeis ter fami l ie S i n g e r erbaute 
Gotteshaus ver rä t im Grundr iß noch tirolischen Einfluß. Es 
hat seine Dominante in dem prachtvollen Hochaltar, der älter 
ist als die Kirche. Schon 1726 von dem Walliser Al ta rbauer 
J o h a n n J o d o k R i t z noch f ü r die Vorgängerkirche h e r ­
gestellt, zeigt seine Retabel in vier Stockwerken reichste Ver­
zierungen mit Bildern (u. a. des Titelheiligen), Figuren, ge­
dri l l ten Säulen und Rocail lewerk. Als denkmalpflegerisch in­
teressante Maßnahme ist die Rekonst rukt ion des mit t le ren 
Deckenbildes des Kemptener Freskanten J o s e p h I g n a z 
W e i ß mit Hilfe einer Amateurfo tograf ie als einzig noch vor­
handener Dokumenta t ion zu werten . 
Ein malerisches Ensemble bildet die Wallfahr tski rche S t. J o s t 
in B l a t t e n 1 4 . Hier ist im Verlaufe von etwa vier J a h r h u n ­
der ten aus einem gotischen Kernbau des ausgehenden 14. J a h r ­
hunder t s durch abschnit tsweisen Anbau von Chor, Verlänge­
rung des Schiffes nach Westen, Sakristei , nördlich und südlich 
querangefügten Kapellen und schließlich eines eigenen Beicht­
hauses eine organisch gewachsene Gebäudegruppe ents tanden 
(Abb.). Die Barockzeit hat das Ganze farblich und in der Aus­
s ta t tung zu einer Einheit verschmolzen. Der zum Kernbau ge­
hörende Turm wurde mit einer Zwiebelhaube bekrönt , Chor 
und Beichthaus erhiel ten Dachreiter. Nachdem die Kirche 
1959—1961 innen wie außen res taur ie r t worden ist, wirk t sie 
in ihren leuchtenden Farben „auf Distanz durch das malerische 

Zueinander und Ine inander der kubisch klaren Baukörper" 1 5 . 
Unter den fünf Altä ren befindet sich auch ein von dem größten 
Meister des Luzerner Frühbarock, H a n s U l r i c h R ä b e r , 
geschaffenes Sposalizio (Vermählung Mariens). Wir zeigen 
einen Schrägblick in den Chor (Abb.). Der Hochaltar ist ein 
Werk des aus Wasserburg am Inn s t ammenden Bildhauers 
M i c h a e l H a r t m a n n , welcher das künst ler ische Erbe 
Räbers übe rnommen hat . Mit te lpunkt dieses Altars ist eine 
Pietä, die als eines der hervor ragends ten Werke Schweizer 
Plast ik gilt. Sie ist umgeben von einem Figurenprogramm, das 
ganz auf die Passion abges t immt ist. Besonders eindrucksvoll 
wirk t die noch ursprüngl ich erha l tene reiche Vergoldung die­
ses zwischen 1665 und 1669 en ts tandenen Kuns twerkes . An den 
Sei tenal tären fa l len besonders die 1740 angebrachten Antepen­
dien aus Stuckmarmor auf. 
Zu Füßen des Berges Napf, in einem Gebiet, in dem die letzten 
Kohlenmei ler der Schweiz brennen, liegt das Dorf L u t h e r n . 
Seine 1752 geweihte S t . U l r i c h s k i r c h e ist bauhistorisch 
insofern von besonderer Bedeutung, als sie am Anfang der 
langen Reihe „Luzerner Landki rchen" steht, die eng mit dem 
schon öfter genannten Baumeis t e rnamen S i n g e r verbunden 
sind. Die Kirche zeigt ers tmals das Element der nischenförmi­
gen Überle i tung vom Schiff zum Chor, welch le tzterer von 
J. J. P u r t s c h e r t aus P f a f f n a u gebaut worden ist. Die in 
fe inabgewogenen Propor t ionen gestal tete Raumfolge — saal­
art iges Schiff, eingezogener Chor — ist überwölbt . Die Wände 
sind durch Pilas ter mit Rokoko­Kapi te l len gegliedert. Das 
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Bi ldhaue rg ruppe mit P e t e r F r ö h l i c h e r aus Solothurn 
als Haup tme i s t e r ist es in den J a h r e n 1701—1707 noch f ü r die 
Vorgängerki rche geschaffen worden. Das K u n s t w e r k er lebte 
nach A u f h e b u n g des Klosters 1848 eine w a h r e Odyssee und 
k a m schließlich in ein schottisches Schloß, bis es von der Eid­
genössischen Got t f r i ed ­Ke l l e r ­S t i f tung 1911 zurückerworben 
und an seinen Bes t immungsor t verbracht worden ist. Die Ab­
bi ldung läßt das reiche Schni tzwerk erahnen, mit dem die 
Dorsa lwände geschmückt sind: Zwischen kraf tvol len , üppigen 
Pfe i l e rn aus Pf l anzen ­ und Figu renwerk sind in drei Reihen 
Reliefs biblischen Inha l t s eingelassen. Das krä f t ige Gebälk ist 
von den Apostelf iguren zwischen bewegtem Schmuckschnitz­
w e r k bekrönt . 
Die M a ß n a h m e n der kan tona len Denkmalpf lege bezogen sich 
in jüngs t vergangener Zeit, neben der Erforschung der Vor­
gängerki rchen, in der Hauptsache auf die Erha l tung der wei t ­
läufigen Gebäudean lage des Klosters (Abb.), das seit 1870 dem 
Kan ton als Heilansta l t dient. Schwerpunk t der Restaura t ionen 
w a r der „Festsaal", der eine bis ins Detail gehende Rekon­
s t ruk t ion e r f a h r e n d u r f t e (z. B. neue Fens te r nach al tem Be­
s tand und mit al tem Beschläg). Auch w u r d e nach einem Brand 
1965 eines der Ökonomiegebäude, die „alte Käserei", wieder 
historisch getreu aufgebaut . 
Der in französischen und österreichischen Kriegsdiensten 
s tehende und un te r Prinz Eugen zum Feldmarscha l l ­Leu tnan t 
avanc ie r te Hieronymus von Erlach w u r d e 1721 zum Schult­
heißen der Stadt Bern ernannt , womit er das höchste Amt der 
Bernischen Republ ik übe r t r agen bekam. Als Grandse igneur 
ließ er sich nahe dem Orte H i n d e l b a n k seine eigene Re­

Ganze ist spa r sam auss tuckier t und mit Deckengemälden 
ausges ta t te t (Zisterziensisches P r o g r a m m , Anbe tung der Kö­
nige, Weltger icht usw.). Die 1966/67 vorgenommenen Herr ich­
t u n g s m a ß n a h m e n m u ß t e n das Prob lem einer Erwe i t e rung die­
ses schönen Got teshauses in sich schließen, als Folge der s t a r ­
ken Vergröße rung der Kirchengemeinde . Es w u r d e gelöst u m 
den Pre is der Empore , welche durch Einbau eines zweiten 
Stockwerks und durch Ausschwingung in das Schiff vergrößer t 
wurde . Dami t konn te aber ansons ten das wer tvol le historische 
B a u w e r k e rha l t en bleiben. Eine solche M a ß n a h m e müssen wir 
vom denkmalpf leger ischen S t a n d p u n k t aus als beispielgebend 
bezeichnen, denn sie zeigt, daß m a n es bei einem zu klein 
gewordenen Got teshaus in der heut igen Zeit auch s o machen 
k a n n ! 
Der Archi tekt F r a n z B e e r , einer der Großen aus der Vor­
a r lbe rger Schule, bau te in der kurzen Zeit von vier J a h r e n 
(1711—1715) die mächt ige Kirche des Zisterzienserklosters 
S t . U r b a n in der äußers t en Nordwestecke des Kan tons 
Luzern 1 6 . Sie ist die re i fs te Verwirk l ichung der im sog. Vorar l ­
berger Schema zusammenge faß t en Raumideen . Ih re Doppel­
t u r m f a s s a d e s t rah l t ernste, m o n u m e n t a l e W ü r d e aus. Dies be­
r u h t e inmal auf i h re r im Hinaus rücken der T ü r m e bedingten 
B r e i t e n w i r k u n g — in gleicher Weise wie e twa bei der Thea ­
t inerk i rche in München — und zum ande ren in jeglichem Ver­
zicht auf schmückendes Beiwerk ; d . h . es spricht allein die 
archi tektonische Gliederung, in der Hauptsache die kolossale 
Pi las te rordnung , auf den Beschauer. Diesem, dem pur i t an i ­
schen zisterziensischen Wesen entspr icht auch das Inne re der 
Kirche, das zwar mit reicher S t u k k a t u r versehen, jedoch ohne 
Ausmalung geblieben ist. Trotzdem macht der R a u m einen 
überwä l t igenden Eindruck. In einer insgesamt 70 m langen 
Folge verschiedener R a u m k o m p a r t i m e n t e besitzt er im G r u n d ­
r iß die Form eines Doppelkreuzes (Abb.). Von der I n n e n a u s ­
s ta t tung d ü r f e n zwei Dinge nicht u n e r w ä h n t bleiben: 
Die Orgel auf der Empore übe r dem Eingang. In den J a h r e n 
1717—1721 von dem b e r ü h m t e n Orgelbaumeis te r J o s e f 
B o s s a r t aus Zug mit vierzig kl ingenden Regis tern e rbau t 
u n d ausschließlich mit Zinnpfe i fen ausgesta t te t , n i m m t sie die 
ganze Brei te u n d Höhe der Westwand bis un te r das Gewölbe 
des Schiffes ein. Die Bekrönung ih re r Mit te lpar t ie mit einem 
großen, aus P f e i f e n g r u p p e n gefo rmten dre ia rmigen Kreuz, 
dem heraldischen Schildzeichen im Fami l i enwappen des E r ­
bauer s der Kirche, Abt Malachias Glutz, möchte m a n als ein 
originelles, nur im Barock mögliches Element betrachten. Mit 
dem vollen, hel len Klang ih re r in der musikal ischen A u f f a s ­
sung j ener Zeit geha l tenen obertönigen St immung fü l l t die 
„Bossartorgel" den wei ten R a u m der Kirche aus. 
Als zweites ist das Chorges tühl zu nennen, wohl das k ü n s t ­
lerisch wertvol l s te seiner Art in der Schweiz (Abb.). Von einer 
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Aus: Die K u n s t d e n k m . d. Kt. Luzern, Basel 1946, Abb. 349 
(Repro. Dr. Stopfel) 

sidenz erbauen 1 7 . Die völlig symmetr ische Anlage, u m einen 
großräumigen Ehrenhof gruppier t und mit nach Norden vor­
s tehendem Herrenhaus , w u r d e 1722—1725 nach Plänen von 
J o s e p h A b e i l l e von dem Berner Ratshe r rn D a n i e l 
S t ü r 1 e r errichtet . Im J a h r e 1866 in den Besitz des Kantons 
Bern übergegangen, w u r d e das Schloß 1896 Frauenzuchthaus . 
In den fünfz ige r J a h r e n erfolgte der Neubau eines eigentlichen 
Gefängnisses und das Schloß w u r d e Verwal tungsgebäude. Da­
mi t bot sich die Möglichkeit, der ganzen Gebäudeanlage ihren 
desolaten Gefängnischarak te r zu nehmen und ihr in den 
J a h r e n 1962—1964 die ursprüngl iche Gestalt wiederzugeben, 
eine Maßnahme, die mit vol lkommener Akribie durchgeführ t 
wurde . Das Bild der im sog. „Landschaf tsz immer" verborgen, 
d. h. überstr ichen, gewesenen und n u n m e h r wiederfre igelegten 
Wandmale re ien (Abb.; vor ihrer Restaur ierung) mag einen 
Begriff von der Kostbarke i t vermit te ln , mit welcher das Schloß 
ausges ta t te t ist und die seine Wiederhers te l lung in al ter Schön­
heit gerechtfer t ig t hat . 
Im P a r k des Schlosses Schadau in T h u n , unmi t t e lba r beim 
Ausfluß der Aare aus dem Thuner See, steht seit 1961 ein 
fens ter loser Rundbau . Er ist eigens f ü r das sog. „Wocher­
P a n o r a m a " err ichtet worden, so genann t nach seinem Ver­
fer t iger , dem Basler Maler M a r q u a r t W o c h e r , der die­
ses Rundbi ld von 1809—1814 gemalt hat . Auf rund 300 qm 
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großer Fläche ist die Stadt Thun zu sehen, und zwar so, wie 
Goethe und Kleist sie noch erlebt haben. Von den Giebeln und 
Ziegeldächern im Vordergrund geht der Blick bis zu den Ber ­
ner Hochalpen. Das Bild zeigt subti lste Details: Es ist in Öl auf 
Papie r gemalt und auf Leinwand aufgezogen. Hier handel t es 
sich u m das erste schweizerische Werk seiner Gat tung und das 
älteste P a n o r a m a überhaup t . „Eine Fundgrube f ü r Denkmal ­
pfleger und Volkskundler , ein Idyll von bestr ickender Poesie 
und ergötzlichem Humor." 1 8 Seit den achtziger J a h r e n des v e r ­
gangenen J a h r h u n d e r t s w a r dieses K u n s t w e r k zusammen­
gerollt und dem Zerfal l preisgegeben. Es ist f ü r die Bau­
geschichte der Stadt T h u n von unschätzbarem Wert. Daß es 
n u n m e h r geret te t w u r d e und der Öffent l ichkei t wieder gezeigt 
werden kann, muß als eine besonders dankenswer te Leistung 
gewer te t werden (Abb.). 
Unwei t von Schloß Schadau befindet sich die K i r c h e S t . 
M a r i a in S c h e r z i i n g e n , die schon im 8. J a h r h u n d e r t 
in einer Schenkungsurkunde ers tmals genannt wurde . Das 
Bauwerk , das wir heu te noch vor uns sehen, en t s t ammt der 

St. Urban, Kt. Luzern 

oben Grundr iß 
Aus: Die Kuns tdenkm. 

d. Kt. Luzern, Basel 1959, Abb. 290 
(Repro. Dr. Stopfel) 

unten Chorgestühl 
Aufn. Globetrot ter GmbH, Luzern 

- * • 
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Thun, Kt. Bern 

„Wocher ­Panorama" 
Blick nach Süden 
(Ausschnitt) 

Aufn . Ott­Verlag, Thun 

J a h r t a u s e n d w e n d e . Einschiffig, mit Vorchor und Apsis zeigt 
diese Kirche in te ressan te Wandmale r e i en aus romanischer und 
gotischer Zeit, von denen die in der Mitte des 15. J a h r h u n d e r t s 
en t s t andene Passion Chris t i besonders genann t sei. Teppich­
ar t ig bedeckt dieses Fresko die Südwand , die Stadt Je ru sa l em 
dars te l lend, mit vielen Häusern , Toren, T ü r m e n und M a u e r ­
zinnen, zwischen denen sich das ganze Geschehen der Lei­
densgeschichte in seiner kont inuier l ichen Folge abspielt . Die 
Scherzi inger Fresken w u r d e n 1924/25 f re igelegt und res taur ie r t . 
Jüngs t vorgenommene denkmalpf leger ische M a ß n a h m e n gal ten 
der Subs t anze rha l tung des Gebäudes sowie seiner I n n e n h e r ­
r ichtung. Dabei m u ß als ganz besonders lobenswer t h e r a u s ­
gestell t werden , daß die Ause inanderse tzungen zwischen der 
evangel ischen Kirchengemeinde u n d der Denkmalpf lege be­
züglich Verbleib oder E n t f e r n u n g der historisch wertvol len, 
aber u n b e q u e m e n Kirchenbänke zuguns ten ih re r Erha l tung 
geendet haben. Das gleiche gilt f ü r die Empore! 
Die wohl bedeu tends te der sog. „Thuner ­See­Ki rchen" , die alle 
einen f rühmi t t e l a l t e r l i chen Typus des Sakra lbaues d o k u m e n ­

tieren, ist die S c h l o ß k i r c h e in S p i e z 1 9 . Als dreischif­
fige, flachgedeckte Pfei lerbas i l ika mit Krypta , tonnengewölb­
tem Vorchor und drei Apsiden ist auch sie u m die J a h r t a u s e n d ­
wende en t s t anden und dem hochburgundischen Kul tu rk re i s 
einzuordnen. Vom See her zeigt sich die Kirche in ih rem orga­
nischen A u f b a u am schönsten (Abb.): Die drei Apsiden sind 
durch Lisenen und Blendbögen gegliedert. Die fas t doppelt so 
hohe Mittelapside u n d der Vorchor sind mit Blindnischen ge­
ziert. Die ganze Komposi t ion klingt an f rüh lombard ische F o r m ­
gebung an. Dahin te r baut sich die Basil ika auf, vom Spitzhelm 
des Turmes als des äl testen Bautei les überrag t . 
Das Innere der Kirche beeindruckt durch die Ausdrucksmäch­
tigkeit der w a h r h a f t archaischen Sprache seiner Archi tektur 
(Abb.). Sie wird betont durch die in der Chorzone freigelegten, 
aus der Erbauungsze i t s t ammenden Fresken. Schon vom Ein­
gang her ist in der Apsiskonche eine „Gnadens tuh l ­Dars te l ­
lung" (Got tvater mit dem Gekreuzigten und der Taube) zu 
sehen. Das Gewölbe über dem Vorchor zeigt Chris tus in der 
Mandorla , d a r u n t e r beidersei ts die Apostel. 

Schloß Hindelbank, 
Kt. Bern 
Landschaf t sz immer 
im Hauptgebäude 
nach Frei legung, 
v o r Restaur ie rung 
Aufn. Archiv 
Kantona le 
Denkmalpflege, 
Bern 
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Spiez, Kt. Bern. Schloßkirche 
von Südosten 

Aufn . Archiv f ü r Schweizerische Kunstgeschichte Basel 

Die durch einen 1670 erfolgten Umbau s ta rk veränder te Kirche 
wurde 1949/50 wiederherger ichtet mit dem Ziel, die u r s p r ü n g ­
liche Raumschöpfung wiederzugewinnen, ein Vorhaben, das 
als bestens gelungen zu bezeichnen ist. Der Raum erhiel t durch 
Absenkung des Fußbodens wieder seine originalen Propor t io­
nen. Die barocken Fenster von Seitenschiffen und Chor w u r ­
den aufg rund des Befundes wieder rekonst ruier t . Wertvolls te 
Maßnahme w a r der Wiederaufbau der 1670 abgetragenen 
Krypta (Abb.), die „als stützenlose und doppelapsidiale an 
einen Zent ra l r aum er innernde Anlage — innerha lb des schwei­
zerischen Denkmälerbes tandes von einzigartiger Bedeutung — 
typologisch ein wichtiges Verbindungsglied in der Entwicklung 
von der f rühromanischen Prozessionskrypta zur hochromani­
schen Hal lenkrypta darstell t"2 0 . 
Zusammen mit Kirche und P f a r r h a u s bildet das S c h l o ß in 
S p i e z die mittelalterl iche Burganlage des „Goldenen Hofes". 
Mit seinem ältesten Teil, dem w e h r h a f t e n Schloßturm, reicht 
es bis in das 10. J a h r h u n d e r t zurück. Sein zeitweiliger Besitzer 
w a r Adrian von Bubenberg, der 1475 die Eidgenossen in der 
Schlacht bei Murten gegen Kar l den K ü h n e n von Burgund zum 
Sieg geführ t hat . Der Wandel vom reinen Fort i f ikat ionsbau­
werk zum repräsenta t iven Wohnsitz ist an diesem Schloß mit 
besonderer Deutlichkeit ablesbar. 
Im romantischen Nieder­Simmenta l südwestlich des Thuner 
Sees liegt die Chorturmkirche von E r l e n b a c h , einer Ort ­
schaft, die bereits in keltischer und römischer Zeit besiedelt 
war, wie durch Grabungs funde nachgewiesen werden konnte 2 1 . 
Das Gotteshaus liegt auf einem Felssporn hoch über dem Dorf 
und ist über eine gedeckte steile Holztreppe erreichbar. Bei 
Grabungen wurden Fundamen te eines karolingischen Vor­
gängerbaues freigelegt. Die heutige Kirche zeigt zwei B a u ­
abschnit te: Da9 einschiffige, ursprüngl ich fiachgedeckte Lang­
haus aus ottonischer Zeit mit später abgebrochener Apsis und 
die Erwei te rung des 13. J a h r h u n d e r t s mit nach Osten q u a d r a ­
tischem, eingewölbtem Chor, der gleichzeitig das unters te Ge­
schoß des Turmes bildet. Dieser hat über dem Glockengeschoß 
den fü r die Schweizer Alpenlandschaf t charakteris t ischen 
achteckigen Spitzhelm, der erst 1955 durch Eindeckung mit 
Holzschindeln stilgerecht erneuer t worden ist. 
Das Innere der seit der Reformat ion evangelischen Kirche gibt 
mit dem reichhalt igen ikonographischen P r o g r a m m seiner aus 
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Spiez, Kt. Bern. Schloßkirche 

oben Inneres 
gegen den Chor 

Aufn. Archiv f ü r Schweizerische Kunstgeschichte Basel 

unten Krypta 
gegen Osten 

Aufn . Heininger, Spiez 

4­

dem 13., 14. und f r ü h e n 15. J a h r h u n d e r t s t ammenden W a n d ­
malere ien „einen f ü r die Schweiz einzigart igen Begriff , wie 
die geschlossene gotische Bemalung einer Kirche ausgesehen 
und gewirkt haben muß". Die aus der ersten Häl f t e des 
15. J a h r h u n d e r t s s t ammende Ausmalung des Chores wird in 
einer Abbildung gezeigt. Deutlich e rkennba r ist die Dar ­
stellung der törichten J u n g f r a u e n an der Leibung des Chor­
bogens sowie des Apostelfr ieses in der unte ren Zone der Chor­
wände. In den Gewölbefe ldern sind die Evangel is tensymbole 
in großem Format wiedergegeben. Die vor über dreißig J a h r e n 
freigelegten Wandmalere ien wurden 1962/63 erneut gefestigt, 
wobei die Arbei ts technik ein besonderes Lob verdient , indem 
die Fehlstel len gegenüber dem Vorhandenen zur Zusammen­
bindung nur leicht ausge tupf t worden sind (Abb.). Auch in 
dieser Kirche verbleiben die schon aus dem J a h r e 1786 s t am­
menden Bänke zu wei terem Gebrauch, und kein Mensch ge­
denkt , sie wegen etwaiger Unbequemlichkei t zu beseitigen. 
Den Abschluß soll ein kurzer Hinweis auf die Kirche in 
S a a n e n bilden. Ein Maur i t ius ­Pa t roz in ium wird hier ers t ­
mals 1228 erwähnt . Das 1444—1447 erbau te Gotteshaus fiel 1940 
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Erlenbach i. S., Kt. Bern 

WA 
Chor der Kirche 

mit Ausmalung aus der Mitte des 15. Jhs . 

Aufn . Wenger , Erlenbach 

e inem schweren B r a n d zum Opfer , der n u r noch die A u ß e n ­
m a u e r n übrigl ieß. Trotzdem w a r es beim W i e d e r a u f b a u mög­
lich, die wer tvo l len Wandmale r e i en im Chor zu re t ten . Diese 
Bilder, die in das J a h r 1470 zu da t ie ren sind, zeigen an der 
S ü d w a n d die Legende des Titelhei l igen und der Thebaischen 
Legion, an der Ostwand ein Marien leben und die J u g e n d ­
geschichte Je su u n d an der N o r d w a n d als U m r a h m u n g eines 
S a k r a m e n t s h a u s e s die T h e m e n der Euchar is t ie mit den E v a n ­
gelisten u n d den vier abendländischen Kirchenvä te rn , also ein 
ungemein reichhal t iges ikonographisches P r o g r a m m . 
Nachdem in den h a r t e n Ause inanderse tzungen der R e f o r m a ­
tionszeit der ein halbes J a h r h u n d e r t w ä h r e n d e Stre i t u m E r ­
h a l t u n g oder Übers t re ichung der Bilder zu ihren Unguns ten 
ausgegangen ist u n d die Fresken über tünch t worden sind, 
d ü r f e n wir ih re 1927 erfolgte Wieder f re i l egung und e rneu te 
Sicherung nach der B r a n d k a t a s t r o p h e als eine glückliche denk ­
malpfleger ische M a ß n a h m e wer ten , sie aber zugleich auch als 
eine to le ran te Hal tung gegenüber dem im Bild zum Ausdruck 
gekommenen Glaubens leben der mit te la l ter l ichen Ahnen die­
ser Kirchengemeinde schätzen. 
Fassen wir das hier Aufgezeigte u n d Geschaute z u s a m m e n : 
Die Denkmalpf lege in der Schweiz arbei te t so, wie es übera l l 
selbstvers tändl ich sein sollte und sein müßte . I h r Leitbi ld s teht 
u n t e r drei M a x i m e n : W a h r h a f t i g k e i t gegenüber dem his tor i ­
schen Befund , Sachlichkeit in der Behand lung der v o r h a n d e ­
nen Subs tanz u n d Ehrl ichkei t in der Verwendung des e rgän ­
zenden Mater ia ls . Möchte der Arbe i t der Eidgenössischen 
Kommiss ion f ü r Denkmalpf lege auch in Z u k u n f t u n t e r diesem 
ethischen Aspekt reicher Erfolg beschieden sein22 . 
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